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Der
gottliche Troſt der Chriſten

in ihren Empfindungen bey dem Grabe liebgeweſener
und Hoffnungsvoller Kinder,

als

Tit. deb.

Herrtrn
J

J

Shriſtian Sreudigerh
J

vornehmen Burgers, wie auch weitberuhmten Kauff- und Handels—
H dder Weber Gaßeerrn in

2 J

liebgeweſener und Hoffnungsvoller eintziger Sohn,

Shriſtian Huguſt
Ai

Greudiger,
welcher bishero

durch fleißige HausJnformation unterrichtet wurde,

den 26. May 1767.
im HErrn ſeelig entſchlafen,

und den 31. May darauf

bey der Kirche zur heiligen Dreyfaltigkeit
chriſtlicher Weiſe zu ſeiner Ruhe gebracht wurde,

denen

ſchmertzlich betrubten Herrn Vater, hochſchmertzlich be—
trübten Herrn Groß Vater, ſchmertzlich betrübten Frau Stieff-Mama,

ſchmertzlich betrübten Stief-Grroß Eltern, und Frau Groß-Groß
Mutter, und allen andern vornehmen Anverwandten

und Leidtragenden,
zu einer troſtlichen Ueberlegung und Aufrichtung

betrachtet

von

Kodam Saniel Richter,
Gymnalſ. Direct.

Zitta nu, gedruckt bey der verw. Stremelin.



 —C empfindlich die Wunden ſind, welche der Tod liebgeweſener Kinder den
a Hertzen der Eltern verurſachet, ſolches wißen nur diejenigen, welche nnt8 der Zartlichkeit des beſten Vaters und der beſten Mutter ſolche ſchmertz—

lich ubel nehmen, wenn ſie bey dem Tode eines liebgeweſenen Kindes,
durch innere Wehmuth geruhret, hauffige Thranen nach einander eiñne Zeitlang vergießen.
nur aber daß es mit einer dem Chriſten geziemender Gelaßenheit geſchehen muß, daß fie

nicht murren und durch einen Unſinn ihre Kinder gleichſam wieder zurucke aus dem Him—
mel verlangen Wenn ausgelaßene Seufzer, ungehemmte CThranen und eine Zugelloſe
Traurigkeit ſolche Mittel waren, ſo wurden ſchon viel liebgeweſene Kinder wieder leben—
dig geworden ſeyn. Denn was uns wiederfahret, iſt andern auch geſchehen, viele muſ—
ſen es noch erfahren. Chriſtliche Eltern ſtohren alſo die geſtorbenen Gebeine ihrer liebge:
weſenen Kinder nicht durch ein unmaßiges Klagen, ſondern fangen vielmehr an ſich nun—
mehro ſelber deſto brunſtiger nach dem Himmel zu ſehnen. Denn unſere Kinder ſind von
chriſtlichen Eltern gebohren, ſie haben in der heiligen Tauffe Chriſtum, und alſo auch
ſeine Gerechtigkeit angezogen, ſie haben auch bey heranwachſenden Jahren ſich die Ge
rechtigkeit Chriſti aus der Predigt des Evangelii durch den Glauben zugeeignet, dahero
ſind ihre Seelen nach ihren Tode bey GOtt, in der Hand GOttes und im Lande der Le—
bendigen, wo kein Tod mehr ſeyn wird. Jacob dachte er hatte ſeinen Sohn verlohren,
und ſtehe er hatte ihn nur voran nach Egypten geſchicket, er muſte ihn eine Zeitlang ente

behren, er fande ihn aber auch wieder in lauter Freude und großer Herrlichkeit. Wir
ſchicken unſere Kinder, wenn ſie ſterben, auch voran, nicht nach Egypten, ſondern in das
ewige ſeelige Canaan, wir mußen ſelbige eine Zeitlang entbehren, aber ſiehe wir werden
ſie uber ein kleines und am dritten Tage, wenn unſer Lebens-Tag und unſfer Todes-Tag
wird vergangen ſeyn, wieder finden in dem rechten gelobten Lande, in dem Lande der Le—
bendigen, darinnen eine ewige Ruhe und ewig ſeelige Wohnungen ſeyn werden. Unſere
Kinder aber ſelbſt haben bey einer ſolchen Hoffnung, die wir zu GOtt durch Chriſtum in
jenem Leben haben, auch nichts verlohren, und hat ihnen GOtt hier das Leben nicht
langer gegeben, ſo hat er ihnen hingegen das gegeben, was ihnen viel tauſendmahl nutz
licher und ſeeliger iſt, nehmlich daß ſie nunmehro bey ihm ſeyn und bleiben ſollen ewiglich.

Eltern vergehen ſich alſo ofte, wenn ſie bey dem Tode eines liebgeweſenen Kindes
wunſchen, wenn es GOtt nur noch etliche Jahre hatte wollen leben laßen, damit es in
ſeiner Vollkommenheit, in der Gottſeeligkeit und in der Weißheit noch mehr hatte zunch—

men und, wenn es etwan ein Sohn feiner Art war, von dem man viel herrliche Fruchte
zu hoffen hatte, damit er noch vielerley andere Dinge, mit welchen man GOtt und Men—
ſchen in ſeinen Leben dienet, hatte lernen konnen, daß ſie es alſo vor einen großen Scha
den anſehen, daß ein ſolcher ſchoner junger Zweig, noch unreif zum Tode, dennoch aber
durch den Tod ſo geſchwinde iſt abgebrochen worden. Denn gleich wie viele junge Blu—
men im Fruhlinge abfallen, davon man im Herbſte die ſchonſten Fruchte hatte erwarten

konnen, ſo gehet es freylich auch mit den Menſchen, deren viele in ihrer bluhenden Ju
gend bey aller großen Hoffnung, die man von ihnen haben konnte, durch den Tod dahin
gerißen werden.

Allein ſolche Eltern mußen erſtlich bedencken, daß ein ſolcher Zuſatz von etlichen
Jahren nicht viel helffen wurde, ſintemahl auch dieſelben bald verfließen wurden, als—
denn hatte es doch ein Ende gehabt, und es hatte alsdenn eben auch geheißen: das liebe
Kind, die liebſte Tochter, der hertzallerliebſte Sohn iſt geſtorben. Hernach iſt ein fruh—
zeitiger Tod noch lange kein Beweiß, daß das Kind zum Tode noch unreif geweſen, und
der Vorwand gilt auch nicht, daß das Kind hier in der Welt noch viel hatte lernen und
vollkommner werden konnen. Wie man nicht fraget, wie lange einer auf Schulen ge—
weſen, ſondern wie viel und wie gut er gelernet, alſo iſt es auch nicht dran gelegen, wie
lange einer gelebet, ſondern wie gut er gelebet, und zu was fur einer Vollkommenheit er
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gelanget iſt. Die Jahre machen es alſo nicht, daß man reif zum Tode iſt, und
was die Vollkommenheit anbelangt, ſo mag es einer in ſeinen Wißenſchafften ſo hoch
bringen als er will, ſo bringet er es doch nicht zur rechten Vollkommenheit, denn unſer
Wißen iſt in der Welt doch Stuck-Werck, und es bleibet immer mehr zu lernen, daß
niemand auslernen kan. Unſere Vollkommenheit beſtehet alſo nicht in der Vielheit der
Jahre, noch in der Anzahl der Wißenſchafften, die wir begriffen und darinnen eine Fer—
tigkeit erlanget haben, ſondern in der wahren Furcht GOttes, welche der Weißheit An—
fang iſt, und in einem reinen unbefleckten Reben. Denn ob man zwar eigentlich zu reden,
wie in den Wißenſchafften alſo auch in der Gottſeeligkeit, es hier in der Welt zu keiner
Vollkommenheit bringen kan, ſo kan man aber doch von einem Chriſten auf gewiße Maaße
ſagen, daß er in ſeinem Chriſtenthume vollklommen ſey, wenn er bereits ſo viel ſchon ge—
lernet, als zu ſeiner Seeligkeit nothig iſt, und in ſeinem Glauben darreichet Tugend,
Gottſeeligkeit, Bruberliche Liebe und gemeine Liebe nach allen ſeinem Wißen und Ver—

mogen. Wie es nun in den Wißenſchaften zu geſchehen pfleget, daß fruhzeitige Kopffe

eher und mehr zunehmen, als andere, die viel alter ſind und mehrere Jahre haben ſo
geht es auch ofte in der Gottſeeligkeit, daß junge Leute in der Erkanntniß ihres Heils ſo
erfahren ſind, als die alteſten Greiſe wohl ofte nicht ſind. Wenn demnach ein junger
frommer Menſch dahin gekommen iſt, daß er GOit und ſich ſelbſt hat erkennen lernen,
ſo hat er, obgleich nicht den Jahren nach, dennoch aber wegen ſeiner Erkanntniß und
Gottſeeligkeit bereits auch dasjenige Alter erlanget, welches reif zum Tode iſt. Denn
es gehet mit ſolchen jungen Keuten wie mit den Fruchten auf der Erden, welchen EOtt
thre Zeit gegeben darinne ſie reif werden, vielen eine kurtzere als den andern. Gleich—

Jwie aber eine Frucht, die reif iſt, nunmehro auch ihre Zeit hat, daß ſie abgebrochen wer

de, alſo hat GOtt auch ſolchen jungen Leuten ein Ziel geſetzt, und ihnen ihre Zeit be—
ſtimmt, ſo daß nun diejentgen, die dieſe Zeit erreichen, auch bereits vollkommen und reif
iind, daß ſie durch den Tod abgebrochen werden. Sie ſind vollkommen, denn ſie haben
nunmehr aufErden erlanget, was auf derſelben das beſte iſt, nehmlich: daß wir von chriſt—
lichen Eltern gebohren, in der heiligen Tauffe dem HErren Chriſto voraetragen und
wiedergebohren worden ſind, und daß wir dereinſt im HErrn ſeelig entſchlaffen.

Ja ſie ſind vollkommen, weil ſie nun durch einem ſeeligen Tod dahin gekommen
find, wo ſie die vollkommſte Weißheit erlangen, wo ein Leben ohne Aufhoren, und ewige
Wonne und ewige Freude ſeyn wird allezeit. Die Welt iſt im Gleichniße wie ein ſtur—
miſches Meer, und wie ein Kauffmann ſich freuet, wenn er horet, daß die Seinigen
wohl behalten in den Hafen glucklich eingetroffen ſind, ſo mußen wir uns auch vielmehr
frenen als betrubt ſeyn, wenn wir die Unſrigen von dem Meere dieſer Welt gleichſam
mit vollen Segeln in den Hafen der Ewigkeit einlauffen ſehen. Gleichwie aber ferner
derjenige Schiffer, der nach vielen ausgeſtandenen Gefahrlichkeiten des Meeres, eher in
den Hafen kommt als die andern, die mit ſolchen Gefahrlichkeiten annoch ſtreiten, viel
glucklicher iſt, ſo iſt auch derjenige, welcher jung ſtirbt, viel glucklicher, als diejenigen,
welche erſt noch lange hier in der Welt in Sorge, Arbeit und Kummer, zwiſchen Furcht
und Hoffnung mit den verganglichen Dingen dieſer Welt ſich beſchaftigen mußen. Denn
es iſt doch alles hier zeitlich und verganglich, und die groſte zeitliche Gluckſeeligkeit eines
Menſchen in der Welt, iſt doch am Ende weiter nichts als ein blendender Schein, und
der Menſch muß endlich im Tode alles, was ofte ſauer genung iſt erworben worden, da
laßen, und ware es GOttes Wille geweſen, daß mancher jung geſtorben ware, ſo wur
de er maucher Sorge, mancher Arbeit und manchen angſtlichen Kummer, den er hat
ausſtehen mußen, entgangen ſeyn. Das Zeitliche vergehet, nur das ewige bleibet, und
je zeitiger wir dahin kommen, je eher empfangen wir die volle Genuge, die uns bereitet
iſt in einem Leben, wo kein Leyd, kein Geſchrey noch Schmertz mehr ſeyn wird. Sollte
dieſes nicht viel beßer ſeyn, und iſt es moglich, daß ſich Chriſten ofte nicht wollen troſten
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laßen, wenn die Jhrigen von ihnen zu GOtt im Himmel gehen? Und wenũ niemand
es ſeinen Kindern mißgonnt, wenn ſolche am Glucke zunehmen, noch ein Unterthan ſich
betrubet, wenn der Konig ſeinen Sohn zu ſich an den Hof verlanget, wo es ihm wohl
gehet, warum wollen wir uns denn betruben, wenn der Konig aller Konige von uns,
die wir ſeine Unterthanen ſind, unſere Kinder durch den Tod zu ſich in ſein Reich fordert?
Sollten wir nicht vielmehr mit: David ſprechen: Wohl dem, den du erwahleſt und zu
dir laßeſt, daß er wohne in deinen Hofen, der hat reichen Troſt von deinem Hauße.

Es iſt alſo eine wurckliche Sunde, wenn ſich Eltern bey dem Tode ihrer frommen Kin—
der ofte ſo weit durch die Traurigkeit in ihren Gedancken verirren, daß ſie glauben, ſie muſten
es ſonderlich um GOtt alſo verſchuldet haben, ſie muſten GOtt ſehr ſchwer erzurnet haben,
daß er ihnen ſo nahe nach dem Hertze greife, daß er ihnen ihr liebſtes, auch wohl ihr eintziges
Kind wegnehme, und wohl gar ſagen; das hatte ich nimmermehr gedacht, daß ich ein ſolcher
Sunder ware, daß mich GOtt alſo ſtraffen ſollte. Jſt denn aber dies ein Kennzeichen des
Zorns, und nicht vielmehr ein liebes Zeichen, wenn GOtt das Kind nimmt, daß er lieb hat
und deßen Seele ihm wohl gefallt. Was deun Eltern lieb war, iſt GOtt noch lieber, und
chriſtliche Eltern mußen zufrieden ſeyn, ja ſie mußen ſich vielmehr freuen, daß GOtt mit ihnen
in der Liebe gegen ihre Kinder gleichſam um den Vorzug ſtreitet. Thut es aber nun freylich
wehe, ſeine Kinder von ſich zu laßen, ſo muß hingegen der Chriſte auch wißen, daß nicht nur
die Wohlthaten, die uns erfreuen, ſondern auch die vaterlichen Zuchtigungen zu den vielen
Guten, das uns GOtt als unſer gnadiger Vater in unſern Leben erweiſet und wir nicht alles
zehlen konnen, mit darzu gehoren Denn der HErr prufet und lautert uns, ſeine Hand ſelb ſt
regieret alle betrubte Begebenheiten, die uns treffen, er iſt aber auch der GOtt, der alles gut
machen will, dahero mußen wir ſeinen Nahmen preiſen, auch wenn er uns zuchtiget und wir
voll Wehmuth ſind.

Trauriger Sarg, der du die gar zu fruh erblaßten Gebeine eines im Leben liebgeweſe—
nen und eintzigen Sohnes einſchließeſt! denn bey dir ſtehet ein empfindlich geruhrter Vater mit
Augen, welche Tranen quellen, und ſeufzet in Wehmuth ſeines Hertzens: Ach mein Sohn, mein
eintziger Sohn, mein eintzig Kind, meine einige Freude, mein Hertz und mein Erbe. Eine von
Zartlichkeit geruhrte Frau Stieff-Mama hat aleiche Empfindungen, und noch ſind ihr bep
dieſen Empfindungen keine Stunden unbethrant entflohen. Es war ein Sohn quter Art, der
nicht nur in Erlernung guter Wißenſchafften, darinnen er es bereits zu einer Fahigkeit, die
uber ſein Alrer war, gebracht hatte, ſondern auch in der Erkanntniß des Heils und in der
Gottſeeligkeit ſehr fleißig geweſen iſt. Er wurde von Kindheit an GOtt zugefuhret und zu fleiſ—
ſiger Anhorung gottlichen Worts angewohnet. Sein lehrbegieriger und fahiger Geiſt horte
nichts lieber, als von dem Heylande und von dem Himmel reden, und er hatte in den gehei—
ligten Lehren unſerer geheiligten Religion ſchon ſo viel erlernet, daß er die erbaulichſten Be—
trachtungen daruber anſtellen konnte, welches ſeinem innigſtgeliebteſten Herren Vater und
ſeiner innigſtgeliebten Frau StieffMama nicht eine geringe Freude geweſen iſt. Da nun
Derſelbe noch in ſo jungen Jahren ſo ſehr nach. der Vollkommeuheit ſtrebte, ſo iſt Er auch bald
in der hochſten Weißheit vollkommen worden, denn GOtt nahm Jhn dahin, wo Er nun in
einer vollkommenen Weißheit vor dem Stuhle des Lammes GOtt von Angeſicht ſiehet, und
alſo von dem HErren ſelber gelehret iſt, und wo das Stuckwerck aufhoren muß, weil das voll—
kommene kommen iſt. Hier betet Er nun ferner in reiner Unſchuld, gewaſchen durch das Blut
Chriſti, und durch die Gnade JEſu Chriſti zum Himmel gelanget, GOtt an und ſeinen Erlo—
ſer, den Er nun perſonlich kennen lernet in Himmel, in den Hauſern des Friedens, in ſichern
Wohnungen, in ſtoltzer Ruhe.

Der ſchmertzlich betrubte Herr Vater winſelt freylich und ſaget: o GOtt, du hat—
teſt mir dieſen Sohn gegeben, du haſt mir ihn auch wieder genommen; die ſchmertzlich be—
trubte Frau StiefMama ſtimmt zugleich in dieſe Klagen ein, jedoch mit der Gelaßenheit
ſolcher Chriſten, die ſich auch in ihrer großen Betrubniß zu faßen wißen und bedencken, daß
ihren Sohn GOtt lieb hatte, und daß ſeine Seele ihm gefallen habe. Dieſer von ſeinen werthge—
ſchatzten Eltern ſo innigſt geliebteſter Sohn hatte vor wenig Jahren, gleich damals bey der Krank
heit und bey dem Tode ſeiner Wohlſeeligverſtorbenen Mama, ſelbſt eine gefahrliche Kranck—

heit, und doch hatte GOtt ſeinen zarten Korper in ſolcher gefahrlichen Kranckheit erhalten,
und Er wurde gewiß jetzo bey einer nur erſt vermuthlich ankommen wollenden Kranckheit ſeinen
edlen und himmliſchgeſinnten Geiſt noch nicht von ſich haben geben mußen, wenn Er nicht bey
GOtt des Himmels wurdiger geweſen ware, als der Erde.
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Des Wohlſeeligen ruhmliche, obgleich kurtze Lebens-Geſchichte erzehlet ſolgender
Aufſatz.

Der Wohlſeelige Monſieur Chriſtian Auguſt Freudiger erblickte das Licht dieſer
Wvelt allhier in Zittau ao. 1756. den 7. Julii Vormittags um 11. Uhr. Sein jetzo ſchinertzlich
betrubter cherr Vater iſt. Tit. deb. Herr Chriſtian Freudiger, vornehmer Burger, wie auch
weitoeruhmter Kauff-und Handels Herr. Seine wohlſeeligverſtorbene Frau Mama iſt
geweſen, Tit. deb. Frau Chriſtiana Charlotta Beßerin, Tit. hon. pleniſſ. Jhro hochedelageb.
Derrn Carl Chriſtian Beßers, Erb und Gerichtsherrn auf Lommnitz, Ihro Churfurſtlichen
Durchlauchtigkeit zu Sachſen hochbeſtallten Cammer-Raths, und jetzo hochſchmeitzlich be—
trubten Herren Groß-Vaters, und Tit. hon. plen. weyland Frauen Sophien Eliſabeth, ge—
bohrne Bottgerin, hertzlich liebgeweſene dritte Tochter, welche bereits am 10o. Mertz anno
1764. dieſem ihren nunmehro auch wohlſeeligverſtorbenen Sohn durch einen Schlagfluß nur
allzuzeitig entrißen wurde. Die ſchmertzlich betrubte Frau Stief-Mama iſt Tit deb. Frau
Charlotta Friederica, gebohrne Hirſchfeldin. Der Herr GroßVater vaterlicher Seite
iſt geweſen Tit. deb. herr Chriſtian Freudiger, vornehmer Kauf-und Handels-Mann in
Maraglißa, und die Frau Groß-Mutter Tit. deb. Frau Anna Maria Frendigerin gebohrne
Schonin, welche beyderſeits zwar viele Freude an dieſem ihren frommen und wohlgebildeten

Enckel gehabt, nun aber bereits vor ihm in die Ewigkeit voran gegangen ſind. Der Wohl
ſeelige hatte nicht nur das Lob, daß er nie ſeine hertzlich geliebten Eltern und Groß-Eicern
betrubet, ſondern da ihm GOtt eine feine Seele gegeben hatte, welche ſogleich in ſeiner zarte—
ſten Kindheit von ſeiner wohlſeeligen Frau Mama gebildet und zur Gottesfurcht, Gehor—
fam, Fleiß und andern guten Sitten und Tugenden angewohnet wurde, ſo hat er auch
gleich wie in der erſten treuen Unterweiſung eines damahls allhier, und nun in Leipzrig auf der
Univerſitat ſtudirenden, Nahmens Herrn Johann Cbriſtian Jſraels, alſo auch ſeit Deßen
Abreiſe im September ao. 1764. in der bißherigen Unterweiſung eines Cand.dati luris, Tit. deb.
Herrn Gottfried Romani Steinhaußers, der bereits viele junge Leute mit auten Erfolg un—
terwieſen, ſeine von GOtt empfangene beſondere Fahigkeit fleißig zum lernen anaewendet.
Und da Er ſonderlich einen nicht gemeinen Trieb zu quten Wißenſchafften zeigte, ſo nahm er
unter dem Beyſtande GOttes ſo zu, daß er nicht allein von ſeinem Glauben eine gegrundete
und pracktiſche Erkanntniß erlangte, ſondern auch in den beyden Sprachen, der Lateiniſchen
und Frantzoſiſchen ziemlich ſtarck war. Er fande auch ein ausnehmendes WVergnugen an der
Geſchichte und Erdbeſchreibung, daß man ſagen muß, er-habe es darinne ſehr weit gebracht
gehabt. Die Genealogie hat er meiſt aus eigenen Fleiß erlernet, und da es Jhm eine beſon—
dere Freude war die beſten Bucher und Autores zu kennen, ſo hatte er auch bereits davon eine
feine Notiz erlanget. Anbey hatte er ſchon eine gute Fertigkeit auf dem Clavier, ubte ſich zu—
gleich in Singen und fing auch, nach dem er es bereits im Schreiben und Rechnen ſchon ſehr
weit gebracht hatte, vor etwa ein Paar Monathen die Zeichnungs-Kunſt mit ſolchen Eyfer
an, daß man nicht zweifeln konnte, wenn es dem Hochſten gefallen Jhm langer das Leben zu
friſten, daß Er es auch hierinne weit gebracht haben wurde. Solche gute Hoffnung gab der
Wohiſeelige, um die Wahrheit von ihm zugeſtehen, von ſich, als es dem Hochſten und Al—
lein weiſen GOtt gefallen, Denſelben durch einem. unvermutheten und geſchwinden Todeas-Fall
am verwichenen Dienſtage den 26. May dieſes 1767 Jahres fruh Morgens um t. Ubr aus
dieſer Zeitlichkeit zu jenem unverganglichen Erbe abzuruffen, ſeines Alters 10. Jahr, 9. Mo—
nathe, 2. Wochen und 4. Tage.

Die Nachricht von des Wohlſeeligen Geſundheits-Umſtanden und erfolgtem Tode
haben der hocherfahrne Herr Stadt-Phyſicus Herr D. Johann Carl Heffter, wie beyſol—
get, aufgeſetzet.So fruhzeitig auch und betrubt der jahlinge Todesfall des hoffnungsvollen Junglings
Chriſtian Auguſt Freudiger, iſt, ſo iſt Derſelbe doch offters ſeit ſeiner Geburth an ſtech nnd
krancklich geweſen, und wenn Er nicht durch die ſorgfaltigſte unðd muhſamſte Pflege und War
tung, durch die genaueſte Beobachtung einer ordentlichen Diat, und durch den behutſamſten
Gebrauch der bewahrteſten Arzneymittel faſt beſtandig unterſtutzet worden ware, ſo hatte Er
kaum die vielen oftmaligen und langwierigen Krankheiten uberſtehen konnen, deren Anzahl und
Benennung ich vor uberflußig halte. Ohngeachtet aber ſeiner faſt beſtandig kranklichen Lei—
besbeſchaffenheit zeigte Er eine ausnehmende Fahigkeit des Verſtandes, und ſeine Gemuths—
krafte nahmen auf dem Krankenbette mehr zu als ab, ja eben dieſes machte Er ſich durch fleiſ—

ſiges Leſen nutzlicher Bucher, durch lehrbegierige Unterredungen mit ſeinen Hauslehrern und
durch eignes Nachdenken recht zu nutze. Seit einiger Zeit waren ſeine leibliche Geſundheits—
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umſtande ziemlich ertragllch, bis Er den 21. und 22. dieſes Monaths abwechſelnde Kopf—
ſchmerzen klagte, welche aber von keiner Dauer waren. Montags als den 25. dieſes Monaths
zu Mittage gegen 12. Uhr, beklaget Er ſich uber ausnehmende Mattigkeit der Glieder und
Duſternheit des Haupts, und als ich ihn beſuchte, wurde ich einen febriliſchen bzsartigen
Ausſchlag an ſeinen Korper gewahr, wobey Er mit untermengten Froſteln großen Durſt und

Hitze hatte, und vor Entkrafftung faſt die meiſte Zeit in einen malten Schlummer zubrachte.
Aus dem Pulſe, Augen, Geſichtsbildung, angſtlich kuhlen Schweiſſe und ubrig bedenklichen
Kennzeichen vermuthete ich hochſtgefahrliche Folgen, welche auch leider noch in derſelben Nacht
zwiſchen 11. und 12. Uhr durch unvermuthete Zurucktretung des Ausſchlages, durch einen in—
nerlichen Brand der edelſten Lebenstheile, und durch ein erfolgtes Schlagfluß todtlich worden,
ſo daß er gegen i. Uhr ſanfte einſchlief. Bey einem dergleichen Schickſaale muß man des Al—
lerhoöchſten uns unbekannte Abſichten, welche ſich mit der Zeit ausklaren, zum Grunde unſers
Troſtes legen, und die ſchmerzlich betrubteſten REltern, Großeltern, Anverwandten und Ge—
muthsfreunde werden bey dem fruhzeitigen Verluſte dieſes hofnungsvollen Junglings beden—
ken, daß Sie in den wenigen Jhm von GOtt beſtimmten Jahren großeres Vergnugen und
weniger Krankniß an dieſem mit ruhmlichen Sitten, grundlicher Religion, und ſchonen Wiſ—
ſenſchaften gezierten Junglings empſunden haben, als man bey vielen andern in zugenomme—
nen Alter nicht erfahren hat; und daß alſo der Wohlſeelige durch ſeine kurze und ruhmliche
Lebenszeit ein unvergesliches Andenken zum nachahmungswurdigen Beyſpiele hinterlaſſen habe.

Hatte nun der Wohlſeelige durch ſeinen Fleiß und Lehrbegierde, durch ſeine ſchon ſo
fruhzeitig erlangte Erkanntniß ſeinen hernlichgeliebteſten Elitern und Groß-Eltern bishero
eine unbeſchreibliche Freude und gute Hoffnung gemacht, ſo muß freylich ſein unvermutheter
Tod nunmehro bey Denenſelben die ſchmertzlichſten Einpfindungen hervor bringen, und wir
wunſchen hertzlich, daß der GOtt alles Troſtes den ſchmertzlich berrubren Herrn Vater, den
hochſchinertzlich betrubten Herrn Groß Vater, die ſchmerslich betrubte Frau Stieff—
Mama, die ſchmertzlich betrubten Stieff- Groß-Eltern, und Frau Stieff-Groß—
Groß-Mutter, und alle vornehme und ſchmerglich betrubee Anverwandte und Leydtra—
cende wieder aufrichten wolle mit einer fleißigen Erinnerung an ſeine Verheißung, daß,
wenn er uns betrubet, er uns auch wiederum erfreuen will.

Die nach dem Leichen-Terxt des Wohlſeeligen 1 Joh. r, 12. Die Welt vergehet
mit ihrer Luſt, wer aber den Willen GOttes thur, der bleibet in Ewigkeit: verfertigte
Trauer-Ode wird geſungen nach der Melodie: JEſus meine duverſicht c.

1 5.Eyott ließ erſt die Welt entſtehn durch ſein Der beſteht in Ewigkeit, der, o Hochſter, dei—

machtig Wort es werde, durch dies Wort wird nen Willen ſchon in ſeiner jungen Zeit ernſtlich ſu-
auch vergehn einſtens Himmel, Meer und Er— chet zuerfullen, dieſer tragt den Preiß davon, ewig
de wenn GOtt das Gerichte halt und ein ewig Ur- Freude iſt ſein Lohn.

theil fallt. bG.2: So ein Chriſte ſtirbt im HErrn, o wie ſeeligUns ſelbſt iſt ein Ziel beſtinmt, wie den Wer ſſt dies Ende! vorbereitet ſtirbt er gern, kommt
cken ſeiner Hande, was hier ſeinen Anfang nimmt, ſein Tod ihm gleich behende ihn erſchreckt nicht jent
hat auch wiederum ſein Ende, und offt kommt in
kurtzer Zeit jene lange Ewigkeit.

J.

Alles, was das Auge ſieht, was wir wunſchen
und verlangen, iſt vergänglich und entflieht, ehe
wir es noch empfangen, bald iſt Luſt und Frolich
keit, dann auch wieder Hertzeleyd.

4.
Reichthum iſt ein eitler Tand und den Men

ſchen offt gefahrlich, ſo iſt auch ein großer Stand
manchen Schultern ſehr beſchwerlich, unſre Pracht
und Herrlichkeit wird wie Staub von Wind zerſtreut.

üül

Nacht, welche andern Schrecken macht.

7.
Frolich eilen ſeinem Geiſt Fromme Engel

ſelbſt entgegen, ewge Luſt, die GOtt verheißt und
ein tauſendfacher Seegen eroönt ihn, daß er gern

vergißt, daß er hier geweſen iſt.

8.
Darum lindert eure Pein, denn ich hab ein be-

ßers Leben, ſchon geh ich zum Himmel ein, wor—
nach Sterbliche noch ſtreben, ſcheint mein Leben
noch zu jung, vor Oott bin ich alt genung.

t
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